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Die Masse 
macht’s!

Die Universität Leip-
zig hat in ihrer  
Geschichte immer 
wieder Studenten-
proteste erlebt. Mit 
Kundgebungen und 
Raumbesetzungen 
machten die Stu-
denten zuletzt beim 
bundesweiten Bil-

dungsstreik 2009 auf ihre Anliegen 
aufmerksam. Seither gab es hie und 
da vereinzelt Widerstände, an denen 
sich aber meist nur wenige Kommilito-
nen beteiligten. Daraus zu folgern, 
dass die Mehrzahl der rund 28 500 
Studenten mit der Hochschulpolitik 
zufrieden ist, wäre jedoch schlicht 
falsch.

Verschulte Studiengänge, wachsen-
der Prüfungsstress und der be-
schränkte Zugang zu Masterplätzen 
sind nur einige der Probleme, mit de-
nen die Studenten in Leipzig und im 
Rest der Republik mehr als zehn Jah-
re nach der Bologna-Reform zu kämp-
fen haben. Dringenden Bedarf an 
Nachbesserungen sehen auch viele 
Lehrende. Laut einer aktuellen Um-
frage im Auftrag der Hochschulrekto-
renkonferenz sind fast zwei Drittel (64 
Prozent) aller Universitätsprofessoren 
unzufrieden mit der Umsetzung der 
Bologna-Reform. Und jeder Zweite ist 
der Meinung, dass die Qualität der 
Lehre abgenommen hat. Gründe für 
Studenten, um wie 2009 wieder auf 
die Straße zu gehen, gäbe es also 
auch heute genug. 

Doch aktiv werden nur die wenigs-
ten. Stattdessen überlassen viele 
Studenten das Protestieren einer klei-
nen Schar Aktivisten, die aber kaum 
wahrgenommen wird. Ein paar Dut-
zend Hochschüler, die Seminarräume 
besetzen, können letztlich kaum et-
was erreichen, seien sie noch so en-
gagiert. Erst wenn die große Masse 
aus ihrer Lethargie erwacht und sich 
aktiv in die Hochschulpolitik ein-
mischt, können Studenten sich Gehör 
verschaffen und etwas bewegen. 

Von Özkan Cira

Campus-News 
bei LVZ-Online

Was bekommen Zuschauer zu hören, 
wenn Germanistik-Studenten zur offe-
nen Lesebühne einladen? Die Antwort 
steht im Beitrag „Germanistik-Studen-
ten der Uni Leipzig stellen eigene Lese-
bühne auf die Beine“ von Nancy Riegel 
auf http://campus.lvz-online.de.
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„Save and touch – Multimedia- und Sicher-
heitstechnik für Museen“: Der Vortrag von 
Medientechnik-Unternehmer Clemens Hed-
dier findet am 11. Juni um 19.15 Uhr in 
der Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur statt. Sein Ziel: Museen sollen 
durch interaktive Exponate audiovisueller  
werden.

Kantaten von Bach präsentieren Studen-
ten der Hochschule für Musik und 
Theater am 15. Juni im Garten der Stadt-
kirche Naunhof. Bei schlechtem Wetter 
findet das Konzert in der Kirche statt, Be-
ginn ist 16.30 Uhr. Karten sind im Naun-
hofer Rathaus und an der Abendkasse er-
hältlich.

Ein Künstleraustausch zwischen Leipzig 
und Montréal bildet den Rahmen einer 
Ausstellung an der Hochschule für Grafik 
und Buchkunst Leipzig. Bis zum 16. Juni 
sind dort Werke zum interkulturellen Aus-
tausch in einer globalisierten Welt zu se-
hen. Geöffnet ist die Ausstellung donners-
tags bis sonntags von 13 bis 19 Uhr. 

Elektrotechnik-Student Oliver Spickermann von der Hochschule für Technik, Wirt-
schaft und Kultur arbeitet zusammen mit Kommilitonen an der Entwicklung eines neu-
artigen Laborsystems. Das vollautomatisierte Gerät hebt Petrischalen mit Lebensmit-
telproben auf eine Analysestation. Dort werden die Proben mittels Kamera und 

Computersoftware auf Bakterienkolonien untersucht. Denkbar ist auch die Untersu-
chung von Blutproben oder die Anwendung in der Pharmazie. „Im September soll der 
Prototyp fertig sein“, sagt Projektleiter Professor Tilo Heimbold. Das Gerät ist kleiner 
als bisherige Apparaturen. Foto: Christian Wyrembek

HTWK-Projekt: Bakterien-Analyse per Automat

Wenn Kulturen voneinander lernen
Afrikaner und Deutsche arbeiten gemeinsam bei Global Studies in Leipzig

Leipzig und seine äthiopische Part-
nerstadt Addis Abeba sind ein klei-
nes Stück näher zusammengerückt. 
Die Universitäten beider Städte bie-
ten einen gemeinsamen Studiengang 
an, bei dem es auch um die Friedens- 
und Sicherheitsforschung zu Afrika 
geht. Derzeit verbringen 19 afrikani-
sche Masterstudenten und Dokto-
randen ein Semester in Leipzig.     
Begeistert von Kultur und Studien-
bedingungen hinterfragen sie unter 
anderem die Rolle der westlichen 
Welt bei der Globalisierung.

Von FRANZ WERFEL

Auf den ersten Blick wirkt Ulf Engel 
zurückhaltend. Er spricht ruhig und 
bedächtig, hält sich an Fakten. Doch 
wenn die Sprache auf seine Arbeit 
kommt, gerät der Afrikanistik-Profes-
sor ins Erzählen. Zum Beispiel diese 
Anekdote: Als er vor gut sechs Jahren 
in einem Hotel in Addis Abeba ein-
checkte, kam er mit dem Portier ins 
Gespräch. Rasch fanden sie ein ge-
meinsames Thema: Poli-
tikwissenschaft. Der Por-
tier hatte nämlich einen 
Bachelor-Abschluss in 
Politikwissenschaft und 
Internationalen Bezie-
hungen. Engel motivierte 
ihn, daran anzuknüpfen 
– am besten an der Uni-
versität Leipzig, im Mas-
terstudiengang Global 
Studies. So kam Dawit 
Yohannes, der Portier 
von einst, nach Leipzig, 
um den Rat Engels in die 
Tat umzusetzen. 

Mittlerweile hat er den 
Abschluss in der Tasche 
– und koordiniert nun ein 
neu geschaffenes interna-
tionales Studienpro-
gramm in Zusammenar-
beit mit seiner Heimat-Uni 
in Äthiopien. 

Der von Leipzig und 

Addis Abeba gemeinsam verantworte-
te Masterstudiengang namens „Global 
Studies with a special emphasis on 
peace and security in Africa“ umfasst 
geistes- und sozialwissenschaftliche 
sowie geschichts- und kulturwissen-
schaftliche Aspekte globaler Phänome-
ne. Ein besonderer Schwer-               
punkt liegt auf der Frie- 
dens- und Sicherheitsforschung zu 
Afrika. 

Nach einem Semester Studium in 
Addis Abeba verbringen die ersten 13 
afrikanischen Studenten sowie sechs 
Doktoranden nun vier Monate in Leip-
zig. Sie besuchen Vorlesungen und Se-
minare am Institut für Global and Eu-
ropean Studies. Einer der 
Masterstudenten ist Ermias Kassaye 
aus Äthiopien. „Die Universität Leipzig 
beeindruckt mich, besonders  die Or-
ganisation und die Ausstattung. Das 
Institut bietet ein sehr inspirierendes 
akademisches Umfeld für mein Studi-
um“, sagt der 25-Jährige. Fikerte Be-
kele kommt als erstes die Atmosphäre 
in den Sinn: „Leipzig ist eine ruhige 

und schöne Stadt, nicht so überlau-
fen.“ Addis Abeba mit seinen mehr als 
drei Millionen Einwohnern sei wesent-
lich lauter und bunter. 

Die deutschen Studenten profitieren 
vom interkulturellen Lernen. In Semi-
naren diskutieren sie über Frieden 
und Sicherheit auf dem afrikanischen 
Kontinent oder die sicherheitspoliti-
sche Rolle der Afrikanischen Union. 
Deren Hauptquartier befindet sich in 
Addis Abeba, und einige der Studenten 
haben dort bereits erste Berufserfah-
rungen gesammelt. Ein Gewinn für die 
deutschen Studenten, denn so erhalten 
sie über die Literatur hinaus einen 
Einblick aus erster Hand. 

Mitunter prallen Bewertungsmaßstä-
be aber auch aufeinander. „Viele der 
afrikanischen Studenten empfinden 
den Internationalen Strafgerichtshof in 
Den Haag als ein Instrument des Wes-
tens, um afrikanische Diktatoren hin-
ter Gitter zu bringen. Sie fragen sich, 
warum westliche Politiker so selten 
angeklagt werden“, erzählt Luisa Bau-
mann. So könnten es die Afrikaner 

beispielsweise nicht nachvollziehen, 
dass eine Anklage gegen den ehemali-
gen US-Präsidenten George W. Bush 
nicht einmal erwogen wird. Dabei 
habe er wie kaum ein anderer Staats-
chef in der vergangenen Dekade Un-
heil über die Menschen im Irak und 
die Gefangenen in Guantánamo ge-
bracht.

 Das Master- und Doktorandenpro-
gramm wird in den ersten vier Jahren 
vom Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst gefördert. Das entbindet 
die afrikanischen Studenten aber nicht 
von Studiengebühren. Sie bezahlen bis 
zu 5 000 Euro jährlich. Ein für deut-
sche Verhältnisse hoher Betrag, doch 
in ihren Heimatländern ein üblicher 
Satz. Zumeist finanzieren ihre Eltern 
das Studium. Oder ihre Arbeitgeber, 
wenn sie es berufsbegleitend absolvie-
ren.

Auch wenn es noch zu früh für ein 
Resümee ist, zeigt sich Professor Engel 
mit dem bisherigen Verlauf zufrieden. 
„Wir haben mit unseren Partnern 
wirklich auf Augenhöhe über Studien-

inhalte verhandelt.“ Diese 
gleichberechtigte Zusam-
menarbeit setze sich nun 
in der Arbeit mit den Kol-
legen in Addis Abeba und 
den Gaststudenten fort. 
In der Studentenschaft 
beobachtet er einen in-
tensiven Austausch und 
rege Diskussionen. Neben 
der Lehre verspricht er 
sich perspektivisch auch 
einen Mehrwert für die 
Forschung. Wenn es ge-
lingt, dass die jetzigen 
Doktoranden die regiona-
len Krisen ihrer Heimat 
wissenschaftlich untersu-
chen und analysieren, 
kann nicht nur das Leip-
ziger Institut davon profi-
tieren, sondern auch  
der Blick der Gesellschaft 
für Afrika geschärft wer-
den.

Auszug, Tumulte, Besetzung
Studenten-Proteste gehören zur Universitätsgeschichte – Schlaglichter aus den Jahrhunderten

„Die Universität Leipzig ist eine Pro-
testhochschule“, sagt der Leiter des 
Universitätsarchivs, Jens Blecher, und 
verweist auf die Ursprünge der Alma 
mater Lipsiensis. Als König Wenzel IV. 
Anfang des 15. Jahrhunderts  mit ei-
nem Dekret die Machtverhältnisse an 
der Karls-Universität in Prag zu Un-
gunsten der deutschen Nationen geän-
dert hatte, zogen deutschsprachige 
Studenten und Lehrende in kleineren 
Grüppchen gen Leipzig. Dies war der 
Ausgangspunkt für die am 2. Dezember 
1409 eröffnete Universität Leipzig. Für 
das erste Semester sind 369 Studieren-
de verbrieft.

Der Auszug oder die Androhung     
eines Auszugs waren damals ein         
oft praktiziertes Druckmittel, um For-
derungen an der Universität durchzu-
setzen. Letztmals wandten Studenten 
dieses Mittel 1860 an, als sie nach ei-
nem Streit mit der Kommunalgarde 
nach Wahren und Möckern marschier-
ten. 

Doch auch in anderen Jahrhunder-
ten begehrten die Studenten gegen die 
Hochschulleitung auf. Als der Rektor 
der Uni Leipzig 1482 forderte, dass die 
für damalige Verhältnisse vermögen-
den Studenten im Alter von 15 bis 19 
Jahren zur traditionellen mönchischen 
Tracht zurückkehren, kam es zu ge-
waltsamen Konflikten. Die jungen Bur-

schen, die mit der Mode gehen wollten 
und es mittlerweile gewohnt waren, 
bunte Hosen oder Hüte mit Federbü-
schen zu tragen, begehrten dagegen 
auf. Vor dem Haus des Rektors kam es 
zu Tumulten, die in Schlägereien und 
Messerstechereien endeten. „Gehen Sie 

mal zu einem Fußballspiel von Lok 
Leipzig, dann können Sie sich vorstel-
len, wie die Stimmung damals in der 
Stadt war“, sagt Archivar Blecher.

Lange hielten diese Tumulte nicht 
an; nach einer Nacht im Karzer – dem 
Gefängnis der Universität, die damals 

ihre eigene Gerichtsbarkeit besaß – 
oder einem Brief an die Eltern kehrte 
schnell wieder Ruhe ein.

Ein Blick in die jüngere Vergangen-
heit: Die größte Protestaktion fand in 
den Jahren 1990/1991 statt. Peer Pas-
ternack, Gründungsmitglied des Stu-
dentenrates, der ersten demokratisch 
legitimierten Studierendenvertretung, 
erinnert sich genau: „Es gab massive 
soziale Verunsicherungen nach dem 
Ende der DDR: Mieten im Studenten-
wohnheim stiegen, die in der DDR ver-
teilten Stipendien standen in Frage, 
und durch die Abwicklungen bestimm-
ter Studiengänge hatten manche Stu-
denten Angst, die letzte Zeit umsonst 
studiert zu haben.“ 

Die ersten Proteste gab es im Mai 
1990. Das Hauptgebäude am Augus-
tusplatz, in dem das Rektorat saß, 
wurde blockiert, Lehrveranstaltungen 
durch Protestgruppen gestört. Etwa 
500 der damals 13 000 Studenten de-
monstrierten in der Stadt. Zum Jahres-
wechsel 1990/91 folgte ein Hunger-
streik. Pasternack arbeitet heute als 
Direktor des Institutes für Hochschul-
forschung in Wittenberg. Er hält fest: 
„Alle vier bis fünf Jahre finden seither 
an der Leipziger Universität Proteste 
statt. Diese konzentrieren sich aber 
mittlerweile eher auf Spezialproble-
me.“ Maria TimtschenkoStudenten-Protest gegen die Abwicklung von Studiengängen 1990. Foto: Uni-Archiv

STUDENTENSTIMMEN

Ermias Kassaye (25):
„Nach einem Praktikum 
bei der Afrikanischen Uni-
on entschied ich mich  
für den Masterstudien-
gang in Addis Abeba und 
Leipzig. Das Institut bietet 
ein sehr inspirierendes 
Studienumfeld.“

Julian Haug (26):
„Ich profitiere im Seminar 
vor allem von den berufli-
chen Erfahrungen einiger 
afrikanischer Studenten 
bei der Afrikanischen Uni-
on und vom gemeinsamen 
Lernen.“

Ahmed Kader (26):
„Mich beschäftigen in  
diesem Masterstudium 
vor allem die Themen 
Frieden und Sicherheit in 
Ostafrika. Ich würde gerne 
dazu beitragen, die beste-
henden Konflikte zu lö-
sen.“

Luisa Baumann (27):
„Der intensive Austausch 
mit den afrikanischen 
Studenten und die Be-
schäftigung mit den teil-
weise verschiedenen 
Denkmustern sind ein 
großer Gewinn für mein 
Studium.“

ACH JA, LEIPZIG …

„Erinnerung an 
den lustigen 

Dialekt bleibt“
Damals an der Hoch-
schule: In lockerer 
Folge stellen wir in 
dieser Rubrik Per-
sönlichkeiten vor, de-
ren Karriere in Leip-
zig begann. Heute: 
Unternehmer Dirk 
Graber.

Berlin, Moskau, 
Hongkong – Dirk Gra-
ber, Gründer und Geschäftsführer von 
Mister Spex, laut Branchenverband 
Deutschlands größter Online-Optiker, hat 
schon einiges von der Welt gesehen. Den 
Grundstein für seine Karriere legte der 
36-Jährige aus Halle (Saale) an der Han-
delshochschule Leipzig (HHL). Zwischen 
2003 und 2005 studierte er dort Be-
triebswirtschaftslehre – und auch heute 
ist er noch gerne in Leipzig.

Frage: Zwischen 1997 und 2000 ab-
solvierten Sie ein duales Studium an der 
Berufsakademie in Leipzig. Warum folg-
te drei Jahre später das Zweitstudium 
an der Leipziger Handelshochschule?

Dirk Graber: Das Studium der Bank-
wirtschaftslehre würde ich mit dem heu-
tigen Bachelor vergleichen. Es war eher 
begrenzt. Ich kannte die HHL aus der 
Presse und entschied mich für ein BWL-
Studium mit dem Schwerpunkt Unter-
nehmensgründung.

Welche Fächer hätten Sie gerne mal 
ausfallen lassen?

Statistik war nicht unbedingt mein 
Lieblingsfach. Nicht, dass ich es nicht 
konnte, aber eine Vorlesung voller Zah-
len kann schon anstrengend sein.

Wo in Leipzig haben Sie während Ihrer 
Studienzeit gelebt?

Zuerst wohnte ich in der Könneritz-
straße in Schleußig, wo es sehr ruhig 
war. Dann bin ich ins Waldstraßenviertel 
gezogen, in eine bunt gemischte Sechser-
WG.

Wer sich Tausende Euro an Studien-
gebühren leisten kann, müsste doch 
nicht unbedingt in einer Wohngemein-
schaft leben.

Eben doch. Das Studium war teuer ge-
nug, da wollte ich mich nicht noch weiter 
in Unkosten stürzen. Da war das WG-
Leben genau das Richtige.

Dann haben Sie das typische Studen-
tenleben mit durchgefeierten Nächten 
geführt?

Ich trinke keinen Alkohol und habe nie 
wirklich über die Stränge geschlagen. 
Aber auch ich war in den bekannten Lo-
cations wie der Moritzbastei unterwegs.

2007 gründeten Sie den Online-Shop 
Mister Spex. Seitdem leben Sie in Berlin. 
Schenkt man dem Medienhype Glauben, 
ist Leipzig „the better Berlin“. 

Leipzig ist eine sehr nette Stadt, aber 
ein internationales Unternehmen lässt 
sich hier nur schwer ansiedeln. Es man-
gelt noch an der nötigen Attraktivität für 
ausländische Fachkräfte. Diese Anzie-
hungskraft hat Berlin vorzuweisen. 
Trotzdem sagen meine Frau und ich im-
mer noch: Würden wir nicht in Berlin le-
ben, wäre Leipzig unser Zuhause.

Dank des Studiums an der HHL betrei-
ben Sie heute den Online-Shop des Jah-
res 2012. Was haben Sie noch aus Ihrer 
Leipzig-Zeit mitgenommen?

Die Offenheit der Menschen. Wie sie 
unkompliziert miteinander ins Gespräch 
kommen, hat mir schon immer gefallen. 
Und natürlich bleibt die Erinnerung an 
den lustigen Dialekt.

Interview: Nancy Riegel
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Medieninformatik

Kindgerechte 
Online-Spiele

Studenten der Leipziger Hochschule für 
Technik, Wirtschaft und Kultur (HTWK) 
haben zusammen mit Kommilitonen 
der Universität Erfurt drei Online-Spiele 
entwickelt. Die angehenden  Medienpä-
dagogen aus Thüringen übernehmen 
dabei die inhaltliche Konzeption, die 
Leipziger Medieninformatiker beschäf-
tigen sich mit der technischen Umset-
zung. „Die Studenten können so lernen, 
wie sie Medien kindgerecht gestalten 
und Lerninhalte verständlich vermit-
teln“, sagt Sandra Fleischer, derzeit 
Vertretungsprofessorin für Medienkom-
petenz- und Aneignungsforschung an 
der Universität Leipzig. 

Neben der theoretischen Auseinan-
dersetzung mit Online-Spielen liegt der 
Schwerpunkt der seit 2010 bestehen-
den, länderübergreifenden Lehrkoope- 
ration auf der praktischen Arbeit. Da-
von kann sich auch die Öffentlichkeit 
überzeugen: Die Lernspiele werden 
über die Internetseite kindermedienst-
adt.de angeboten.

Ende dieses Semesters soll das nächs-
te Ergebnis des Seminars online gehen:  
Computerspiele zum Thema Menschen-
affen. Dies wird gemeinsam mit dem 
Leipziger Max-Planck-Institut für evolu-
tionäre Anthropologie entwickelt. Durch 
die Zusammenarbeit mit den Studenten 
wollen die Wissenschaftler erreichen, 
ihre Forschung auch Kindern verständ-
lich zu machen. Josephine Heinze
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